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Erste Kommentierung des Schreibens durch die BürgerInitiative StrahlenSchutz - BISS

Anwohnerinformation - dieses Schreiben wurde NUR nördlich des Mittellandkanals in  verteilt

Gefährdet Eckert & Ziegler Anwohner?

· Anmerkungen zu unredlichen Wahlkampfvorwürfen in Braunschweig - uns geht es nicht um Wahlkampf, sondern um die Verhinderung der Erweiterung des Industriegebietes zur Nutzung als Atom-Müll Verarbeitungsstandort am Mittellandkanal Wenden/Thune

Einem Tochterunternehmen der Eckert & Ziegler AG, dem Isotopenspezialisten und Pharmahersteller Eckert & Ziegler Nuclitec GmbH (EZN) im Braunschweiger Ortsteil Thune, wird von Randgruppen im laufenden lokalen Wahlkampf (wir sind keine Randgruppe, sondern besorgte Bürger dieser Stadt) vorgeworfen, eine Gefährdung für Anwohner darzustellen. Über Flugblätter (falsch: mehrere Informationsveranstaltungen im Bezirk) wird dabei mit Halbwahrheiten, Spekulationen und Verdrehungen unredliche Angstmache  (im Gegenteil: wir fordern Transparenz! Eine Akteneinsicht beim Gewerbeaufsichtsamt bestätigte unsere Befürchtungen: es gab ein „vertrauliches Gespräch zwischen der Stadt Braunschweig und EZN“ im Mai 2011, zu einem geplanten Neubau, der „dem prognostizierten Wachstumsmarkt (z.B. Abfälle aus dem Atomausstieg) Rechnung tragen“ soll) betrieben. Dazu ist festzustellen:

1. 
Wie andere Betriebe im Industriegebiet Thune (das Chemiewerk Buchler in Wenden hat sich im Laufe der Zeit nach Westen ausgedehnt und dabei nicht nur die Thuner Grenze übersprungen, sondern sich auch durch Tochtergründungen und Verkäufe verschachtelt – wir betrachten den Standort weiterhin als Einheit bezüglich des Gefährdungspotentials für die Bevölkerung),  die auch auf Wunsch des damaligen Landkreises im Zuge der Wirtschaftsförderung vor ca. 40 Jahren, und lange bevor die Siedlung Aschenkamp oder die IGS entstanden (unerheblich und irreführend: die Kanalsiedlung und die Wohnhäuser an der Harxbütteler Straße bestanden bereits lange vorher und die Bevölkerung versuchte schon damals, die Ansiedlung des Industriegebietes in direkter Nachbarschaft zu verhindern. Schlechte Recherche: in Wenden, in nur 300 m Abstand, gehen ca. 1.300 Schüler zur Grundschule Wenden und zum Lessinggymnasium; eine IGS gibt es dort nicht), dorthin gezogen sind, verarbeitet EZN radioaktive Stoffe seit Jahrzehnten  ohne jegliche Vorfälle (Lüge! Die Firma EZN ist erst seit 2 Jahren in Braunschweig und existiert überhaupt erst seit den 90er Jahren). EZN stellt daraus Medikamente zur Krebsbehandlung her, insbesondere  gegen Lebermetastasen und Tumore der Bauchspeicheldrüse. Diese Stoffe und die Produkte der Nachbarbetriebe helfen jährlich etwa 250.000 Patienten, ihre Krankheiten besser zu bewältigen oder zu besiegen. Wir wünschen niemandem, dass er diese Produkte jemals braucht, aber wenn es der Fall wäre, wird er dankbar, vielleicht auch stolz sein, dass sie in Thune hergestellt werden konnten.

2. 
Im Rahmen eines Kreislaufkonzeptes (hier bitten wir um Erläuterung durch EZN) organisiert EZN die sichere und vorschriftgemäße Entsorgung (auch hier bitten wir um Erläuterung durch EZN bezüglich der vorhandenen Materialien und der genauen Art und Zeitabläufe einer Entsorgung) der bei der Anwendung seiner Produkte anfallenden Reststoffe. Seit über 30 Jahren (Und wieder: Nein! Die Firma existiert noch nicht so lange (siehe oben).) wird dieser Entsorgungsservice auch von Dritten genutzt, in Einzelfällen auch von Betreibern kerntechnischer Anlagen  (genau gegen jegliche Erweiterung bzw. Ausweitung dieses Industriezweiges wendet sich die BISS). Dabei geht es allerdings nie um Kernbrennstoffe, sondern ausschließlich um schwach-radioaktiven Abfall in Form etwa von kontaminierten Putzlappen, Kitteln, Fußmatten, Spritzen und Flüssigkeiten, die bei dem Umgang mit radioaktiven Stoffen in Krankenhäusern, Arztpraxen, Forschungszentren und der Industrie anfallen (eine lakonische Verharmlosung von radioaktiver Kontamination halten wir für fahrlässig. Insbesondere von einem Unternehmen, das die Genehmigung besitzt, mit plutoniumbelasteten Abfällen hantieren zu dürfen, erwarten wir ein  Höchstmaß an Seriosität und Ernsthaftigkeit). Im Zuge des Atomausstieges werden unsere Dienste vermehrt nachgefragt werden. Unsere Aktivitäten dienen dabei allein dem Zweck (Mit Verlaub: in erster Linie, das werden auch die Aktionäre von EZN bestätigen, dienen die Aktivitäten der Erwirtschaftung von Gewinnen – wogegen aus Sicht der BISS grundsätzlich nichts einzuwenden ist. An dieser Stelle sollte allerdings von EZN auf das Bild des Samaritertums verzichtet werden.), die Anlagen endgültig und ordnungsgemäß stillzulegen. Wer mit der Kernkraft hadert, ist bei EZN also an der falschen Adresse. Wir sind nicht Teil des Problems, sondern Teil der Lösung. Die Unterstellung, wir würden durch unsere Aktivitäten Gefährdungen erzeugen, finden wir deshalb besonders infam (auch ein „Problemlöser“, der mit gefährlichen Stoffen hantiert, bedarf strengster Kontrollen bereits im laufenden Betrieb, insbesondere aber bei möglichen Störfällen. Sollte EZN die Möglichkeit eines Störfalls für ausgeschlossen halten, ist das aus unserer Sicht unseriös. Und genau daher unsere Forderung und unsere Sorge: ein Industriegebiet in direkter Nachbarschaft  zu Wohngebieten mit Schulen, Kindergärten etc. birgt ein unberechenbares Gefahrenpotential – Sicherheitsabstände sind hier nicht gegeben).

3. 
Aus den von uns verarbeiteten Materialien und Abfällen resultiert kein Gefährdungspotenzial, das ungewöhnlich oder außerordentlich (wir gehen aufgrund von vielerlei Gesprächen und dem, was aus der Presse hervorgeht, davon aus, dass es keine Nachbarn eines zukünftigen möglichen Standortes eines Atommüll verarbeitenden und lagernden Betriebes gibt, die Strontium, Uran u. Plutonium als „gewöhnlich“ einschätzen würden. Ist EZN die Brisanz der Materialien nicht bewusst?) wäre. Man kann mit schwach-radioaktiv verschmutzten Fußmatten Leute nur schwer umbringen (Eine interessante Behauptung von einem Entsorgungsfachbetrieb bei Fußmatten aus der Umgebung des havarierten Kernkraftwerkes in Fukushima). Es ist daher logisch und sachgerecht, dass wir nicht als Störfallbetrieb (zu der von uns geforderten Klassifizierung werden wir in Kürze berichten) klassifiziert sind. Würde man dieses wollen und die Kriterien entsprechend niedrig hängen, wäre die Kategorie „Störfallbetrieb“ sofort bedeutungslos, da vorher Hunderttausende normaler Unternehmen als „Störfallbetrieb“ anzusehen wären, unter anderem Tankstellen, chemischen Reinigungen (Sieht sich EZN mit seiner Tochter „Kompetenzzentrum für sichere Entsorgung“, das beim AKW-Rückbau tätig sein möchte oder möglicherweise schon ist, ernsthaft bezüglich der Sicherheitsstandards auf gleichem Niveau wie eine Tankstelle oder eine Reinigung?) oder, noch weit, weit eher, Biohöfe (EHECEpidemie). 

4. 
Die Verarbeitung radioaktiver Stoffe unterliegt strengen gesetzlichen Auflagen und scharfen Grenzwerten. Sie sind so ausgelegt, dass selbst die Schwächsten und Anfälligsten, also etwa Kinder und Ältere, mit ausreichenden Sicherheitszuschlägen geschützt werden (Nach Aussage des Bundesamtes für Strahlenschutz  gibt es für das strahlenbedingte Leukämie- u. Krebsrisiko keine Schwellendosis. Auch niedrige Dosen können die Wahrscheinlichkeit für das Auftreten von Krebs oder Leukämie bei bestrahlten Personen erhöhen. Das Krebs auslösende Potential ionisierender Strahlung kann in allen Geweben und Organen des Körpers wirksam werden. Kinder sind empfindlicher als Erwachsene. Der sogenannte „reference man“ als Grundlage für die heutigen Grenzwerte ist ein erwachsener Mann – und selbst dessen Grenzwerte sind großteils unbelegt und werden von Fachleuten angezweifelt). Seit dem Bestehend der Bundesrepublik sind noch nie Fälle bekannt geworden, in denen Anwohner von ionisierenden Strahlen gesundheitlich geschädigt (EZN scheint das zumindest nicht bekannt zu sein, oder die Firma hofft auf die Unwissenheit des Lesers. Eine Studie des Bundesamtes für Strahlenschutz und des IPPNW (eine internationale Organisation von Ärzten gegen Atomenergienutzung) hat erstmals die höhere Leukämiegefahr für Kinder in der Nähe von Kernkraftwerken belegt) wurden. 

5. 
Radioaktivität hat den großen Vorteil, immer mess- und einfach nachweisbar zu sein (aber den erheblichen Nachteil für alle Menschen ohne Messgeräte, nicht zu sehen, zu hören, zu fühlen oder zu riechen zu sein. Daher fordern wir die Offenlegung der Störfall- bzw. der Notfallpläne, da wir wissen wollen, in welchem Zeitraum in welcher Form die Bevölkerung über einen Unfall informiert würde mit welchen Folgen). Wir messen rund um die Uhr, dutzendfach. Unbarmherzigster Wächter über die Grenzwerte sind dabei nicht die staatlichen Aufsichtsbehörden, die uns ebenfalls umfangreich und regelmäßig kontrollieren, sondern die eigenen Mitarbeiter. Keiner hat Interesse daran, sich irgendwelchen Risiken auszusetzen. Zum Glück kann man das technisch relativ einfach verhindern. Dies sieht man unter anderem daran, dass wir in 40 Jahren nie einen Strahlenunfall mit größeren gesundheitlichen Folgen (Siehe oben. Frage an EZN: Was ist ein Strahlenunfall mit größeren gesundheitlichen Folgen? Sollte es zu strahlenbedingten Unfällen in früheren Zeiten bei Buchler gekommen sein, halten wir eine Veröffentlichung für eher unwahrscheinlich. Hier gilt aus unserer Sicht: Papier ist geduldig!)  haben vermelden müssen. Es gibt unter unseren Mitarbeitern auch keine Berufskrankheiten (siehe Asse: hier wird ein umfangreiches Gesundheitsmonitoring durchgeführt, um u.a. Ansprüche auf Anerkennung als Berufskrankheit zu prüfen), die auf ionisierende Strahlen zurückzuführen wären, weder in Braunschweig, noch weltweit in anderen Teilen des Konzerns.

6. 
Wer sich wissenschaftlich mit den Grenzwerten beschäftigt, weiß: unterhalb eines gewissen Dosisschwellwertes gibt es keinen statistisch (Siehe oben zum Thema reference man. Die Risikoabschätzung insbesondere von ungeborenem Leben ist nach BfS mit erheblichen Unsicherheiten behaftet) signifikanten Zusammenhang zwischen Strahlung und Krankheit. Das ist nicht verwunderlich: biologische Systeme haben im Laufe der Evolution vielfältige Mechanismen zur Handhabung der natürlichen Strahlung entwickelt und kommen gut mit ihr aus. Strahlung scheint in geringen Maßen sogar anregend auf die Gesundheit zu wirken – Beispiele dafür sind etwa der Radonstollen (hierzu   wird die BISS eine Frage beim BfS stellen, da lt. BfS etwa 1.900 durch Radon verursachte Todesfälle pro Jahr zu beklagen sind) in Bad Gastein (Radonbalneologie).

7. 
Unsinn ist auch die Angstmache, die Strahlenbelastung könne mit steigendem Beschäftigungs-oder Umsatzwachstum zunehmen. Egal, welches Volumen in den Betriebsstätten bearbeitet wird, die Strahlenbelastung wird immer gleich niedrig sein (Das ist aus unserer Sicht schlichtweg falsch. Wir fürchten ernsthaft um die Kompetenz von EZN.) und darf nie mehr als den behördlich  festgelegten, kapazitätsunabhängigen Grenzwert betragen. Außerhalb der Kontrollbereiche liegt dieser faktisch auf dem Niveau der natürlichen Strahlenbelastung (Hierzu werden wir bald weitergehende Informationen liefern). Zu den Gesundheitsbelastungen von Anwohnern siehe ansonsten Punkt 4.

8. 
Wer über Messwerte oder andere Dinge mehr erfahren will: auf unserer Webseite (www.ezag.de) kann man unter anderem den lokalen Umweltbericht (Menüpunkt „Umweltdienste“) mit den genauen Daten einsehen. Sollten Fragen offen bleiben, schicken Sie uns einfach eine E-Mail (info@ezag.de). Wir antworten in der Regel innerhalb von wenigen Tagen.

9. 
Abschließend weisen wir darauf hin, dass die unbestrittene (?) Kompetenz der EZN für den sicheren Umgang, die Beseitigung und Messung von radioaktiven (EZN misst im medizinischen Bereich) Stoffen gern und ständig von öffentlichen Einrichtungen, Behörden und selbst Umweltorganisationen wie Greenpeace (Frage an EZN: Wann und mit welchem Inhalt haben welche Institutionen und Umweltschutzorganisationen Ihre Kompetenz in Anspruch genommen?) genutzt wird. Einsatzdienste von Feuerwehr und Polizei kommen regelmäßig zu uns, um den sicheren Umgang mit radioaktiven Stoffen zu erlernen (Da unseres Wissens Reinigungen nicht regelmäßig Feuerwehr und Polizei schulen, damit diese bei einem Notfall in der Lage wären, richtig zu handeln, gehen wir von einem erheblichen Gefahrenpotential aus, das auf Ihrem Firmenglände besteht). Wir sind, im Rahmen des Machbaren, ein offenes Haus (wir sind ausschließlich an einer Anwohnerführung interessiert, die sich nicht, wie in der Vergangenheit praktiziert, auf eine Präsentation in einem geschlossenen Raum beschränkt. Wir fordern die Offenlegung aller auf dem Gelände befindlichen Gefahrenstoffe.). In den letzten drei Monaten haben wir in Thune mehrere Anwohnerführungen mit mehreren Dutzend Teilnehmern organisiert. Wer nicht nur an Wahlkampf und Angstmache (hier möchten wir jeden interessierten Bürger ermuntern, die Homepage „www.braunschweig-biss.de“ zu besuchen) interessiert ist, hat viele Quellen, aus denen er sich über unsere Unternehmen sachlich informieren kann.

Braunschweig, 1. September 2011

Geschäftsleitung EZN/ KSE

Ihr Ansprechpartner bei Rückfragen:

Eckert & Ziegler AG, Karolin Riehle, Investor Relations, Robert-Rössle-Str. 10, 13125 Berlin

Tel.: +49 (0) 30 / 94 10 84-138, Fax -112, E-Mail: karolin.riehle@ezag.de, www.ezag.de
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